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WIDMUNG: 

Für all jene, 
deren Stimmen verstummten, 
bevor sie gehört wurden. 

Für die Millionen, 
die unter Kriegen, Hunger, Gewalt und Willkür 
litten   
weil Macht über Menschlichkeit stand. 

Für die, 
die im Schatten der Geschichte kämpften, 
liebten, litten und sich dennoch nicht brechen 
ließen. 

Dieses Buch ist ihnen gewidmet. 
Ihr Leid verdient Erinnerung. 
Ihre Wahrheit verdient Gehör. 
Ihre Gerechtigkeit beginnt mit Aufklärung. 
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WARUM DIESES BUCH 
GESCHRIEBEN WURDE UND 

WAS ES ERZÄHLT: 

In einer Zeit, in der sich Geschichtsvergessenheit mit gezielter 
Desinformation vermischt, braucht es eine Rückkehr zur Wahrheit 
ohne Weichzeichnung, ohne Mythen, ohne Monarchie-Nostalgie. 
Dieses Buch ist kein historisches Sachbuch im klassischen Sinne. Es 
ist eine Erzählung, ein dokumentarischer Thriller und ein Weckruf. 

Was Sie in diesem Buch lesen, ist nicht erfunden. Es basiert auf  
Protokollen des Reichstags, Gesetzen, Telegrammen, 
Gerichtsakten, Augenzeugenberichten und archivierten 
Zeitungsquellen. Jeder Absatz wurde darauf  geprüft, ob er belegbar 
ist. Wo möglich, wurden Originalquellen genannt. Keine Spekulation. 
Keine Dramaturgie, die Fakten beugt. Und doch liest sich dieses 
Werk wie ein Thriller weil die Geschichte selbst spannender, 
erschütternder und dramatischer ist als jede Fiktion. 
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WAS DIESES BUCH ANTREIBT: 

Es geht nicht nur darum, was geschah. Sondern wie es geschah und 
warum so viele bis heute davon nichts wissen (wollen). 
Es geht um eine Zeit, in der Macht unkontrolliert war, das Volk 
entrechtet, Frauen stumm gemacht, Andersdenkende verfolgt, 
Bauern geprügelt, Kinder indoktriniert und ganze Ethnien 
ausgelöscht wurden. 
Es geht um das Scheitern einer Monarchie, das nicht mit einem 
Paukenschlag endete, sondern in einem schleichenden Zerfall voller 
Lügen, Verbrechen und Verantwortungslosigkeit. 

DIE STRUKTUR DES BUCHES: 

Dieses Werk folgt einer klaren Erzählstruktur: 

• Es beginnt mit der Thronbesteigung der Inszenierung von 
Macht. 

• Es zeigt die Mechanismen von Herrschaft, Unterdrückung 
und Kontrolle. 

• Es deckt auf, wie Korruption, Mediengleichschaltung, 
Kolonialverbrechen und politische Willkür das Reich 
zersetzten. 

• Es endet mit dem politischen Kollaps und der Flucht der 
Eliten. 

Das Kaiserreich war kein glorreiches Imperium. Es war eine 
historische Falle aus der sich ein Volk nur unter schwersten Opfern 
befreien konnte. 
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WARUM DIESES  
BUCH ANDERS IST: 

Es wurde geschrieben, weil die Zeit reif  ist für unverfälschte 
Aufklärung. 
Weil Organisationen wie der sogenannte „Ewige Bund“ versuchen, 
die Vergangenheit umzuschreiben und den Menschen vorgaukeln, das 
Kaiserreich sei nie untergegangen. 

Weil Telegram-Gruppen, Webseiten und pseudojuristische Vereine 
mit veralteten Gesetzen operieren, um demokratische Strukturen zu 
unterwandern. Und weil in Schulbüchern, Talkshows und 
Gedenkreden oft zu wenig davon gesprochen wird, wie viel Unrecht 
in jener Zeit geschah. 

WAS SIE ALS LESER ERWARTET: 

Dieses Buch will keine Fakten referieren, sondern Schichten 
freilegen. Es will betroffen machen, nicht belehren. 
Es will zeigen, dass man Geschichte nicht verstehen kann, 

wenn man nur auf  das Offizielle schaut sondern erst dann, wenn 
man in die Protokolle, die Randnotizen, die stillen Schreie der Opfer 
und die zerrissenen Biografien blickt. 

„Wer die Geschichte vergisst, ist dazu 
verdammt, sie zu wiederholen.“ 
  George Santayana 

Möge dieses Buch dazu beitragen, dass wir uns erinnern. Nicht an 
Helme, Hymnen und Uniformen. Sondern an das, was Menschen 
verloren haben und was es kostet, eine Wahrheit lange zu verdrängen. 
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PROLOG 
Die Masken fallen Ein Reich im Schatten 

Die Geschichte des Deutschen Kaiserreichs ist mehr als nur die 
Erzählung von Krönungen, politischen Intrigen und großen 
Schlachten. Sie ist auch die Geschichte eines dunklen Systems, 

das 
hinter den glänzenden Palästen und prächtigen Uniformen seine 
Schatten warf: Repression, Ausbeutung und Gewalt prägten das 
Leben von Millionen Menschen, deren Schicksale in den Akten, 
Reden und Debatten oft unsichtbar blieben. 
Die Krone stand auf  einem Fundament aus Angst, Machtmissbrauch 
und sozialer Ungerechtigkeit. Von den unterdrückten Bauern auf  
dem Land bis zu den gewaltsam verschleppten Mädchen in den 
Städten, von der rigorosen Zensur der Medien bis zu den 
systematischen Kolonialverbrechen die Wahrheit dieses Reichs ist 
eine Erzählung, die erschüttert. 

Dieses Buch öffnet die Türen zu den verborgenen Archiven der 
Reichstagsdebatten, der Geheimprotokolle und der zeitgenössischen 
Berichte. Es enthüllt die Mechanismen eines Systems, das seine 
dunkle Seite lange verbergen wollte und bis heute nicht in vollem 
Umfang aufgearbeitet ist. Wir laden Sie ein, hinter die Fassade zu 
blicken, die Masken fallen zu sehen und die Geschichte so zu lesen, 
wie sie wirklich war. Eine Geschichte, die uns mahnt, die Fehler der 
Vergangenheit niemals zu wiederholen. 
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EINLEITUNG 

Die Geschichte des Deutschen Kaiserreichs zwischen 1871 und 
1918 
ist geprägt von großen Umwälzungen, Machtkämpfen und 

technischen Fortschritten. Doch hinter den historischen Daten, 
offiziellen Reden und festlichen Anlässen verbirgt sich eine Realität, 
die lange im Schatten lag: eine Gesellschaft durchdrungen von 
Repression, sozialer Ungerechtigkeit und oft brutaler Unterdrückung. 

Dieses Buch widmet sich genau diesen dunklen Seiten den 
Gesetzen, politischen Entscheidungen und gesellschaftlichen 
Zuständen, die Millionen Menschen das Leben schwer machten und 
deren Nachwirkungen bis heute spürbar sind. Es ist eine literarische 
Aufarbeitung auf  Basis umfassender Recherchen in historischen 
Quellen wie den Reichstagsdebatten, offiziellen Telegrammen, 
Gesetzestexten und persönlichen Berichten aus jener Zeit. 

Die quälenden Konflikte zwischen Monarchie und aufkeimender 
Demokratie, die brutalen Kolonialverbrechen, die Unterdrückung der 
Arbeiterbewegung, die Rolle der Frauen im politischen System sowie 
die rassistischen und antisemitischen Tendenzen werden hier ebenso 
beleuchtet wie das oft verschleierte Leid der einfachen Menschen   
Bauern, Arbeiter, Frauen und Minderheiten. 

Ziel dieses Buches ist es, die Vergangenheit nicht nur als trockene 
Geschichtsstunde darzustellen, sondern als lebendigen, spannenden 
Thriller, der den Leser mitnimmt auf  eine Reise durch eine Zeit, die 
viel zu oft verklärt oder vergessen wird. Dabei bleibt die Faktenlage 
stets Grundlage und Leitfaden. Die Quellen sind transparent, um den 
Leser zur eigenen Überprüfung und zum Weiterdenken anzuregen. 

Die Beschäftigung mit der dunklen Geschichte des Kaiserreichs ist 
auch eine Mahnung: Für die Werte der heutigen Zeit, für Demokratie 
und Menschenrechte, für Freiheit und Gerechtigkeit. Denn nur wer 
die Schatten der Vergangenheit kennt, kann verhindern, dass sie 
erneut über uns fallen. 
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Kapitel 1 
KRÖNUNG WILHELM I. UND 

THRONFOLGE IM DEUTSCHEN 
KAISERREICH 

Januar 1871 Die Krönung im Spiegelsaal von 
Versailles 
Die Winterkälte des 18. Januar 1871 hing schwer über Versailles, 
während im prunkvollen Spiegelsaal des Schlosses eine 

Entscheidung 
von weltpolitischer Tragweite getroffen wurde. Die preußischen 
Standarten standen reglos zwischen goldgerahmten Spiegeln, ihre 
Stoffe schwer von Geschichte und Macht. Dicht gedrängt standen 
Generäle, Fürsten und Beamte. Im Zentrum der greise preußische 
König Wilhelm I., in der Uniform eines Feldmarschalls, das Gesicht 
von langen Feldzügen gezeichnet. 
An diesem Tag, mitten im noch tobenden Krieg gegen Frankreich, 
wurde er zum Deutschen Kaiser ausgerufen. Die Versammlung der 
Fürsten, orchestriert von Otto von Bismarck, hatte sich der Symbolik 
des Ortes bedient Versailles, das Herz des französischen Stolzes, 
nun Bühne für den Triumph der deutschen Einigung unter 
preußischer Führung. 
Doch was wie ein nationaler Schulterschluss wirkte, war in Wahrheit 
das Ergebnis politischer Erpressung, dynastischer Machtspiele und 
militärischer Überlegenheit. Der neue Kaiser Wilhelm I. akzeptierte 
die Krone nur zögerlich. 
Seine Briefe an seine Gemahlin Augusta zeigen: Er betrachtete den 
neuen Titel als schwere Bürde. Die tatsächliche Machtausübung blieb 
ohnehin fest in der Hand des Reichskanzlers Otto von Bismarck. 
Mit der Gründung des Deutschen Kaiserreichs entstand kein 
modernes Nationalstaatentum, sondern ein monarchisches 
Herrschaftsgebilde, das die preußische Verfassung auf  das 
gesamte Reich übertrug. Demokratische Beteiligung war marginal. 
Das neu geschaffene Amt des Kaisers vereinigte die Funktionen des 
preußischen Königs mit der militärischen Oberbefehlshaberschaft 
über das Reich. 
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Doch von Beginn an lag ein dunkler Schatten über der Thronfolge: 
Es war ein Erbe, das sich nicht durch Eignung, sondern durch 
Abstammung zementierte. 

Die Thronfolge und die Rolle der Frauen 
Ausgeschlossen durch Gesetz 

Nach dem Tode Wilhelms I. im März 1888 fiel die Krone gemäß den 
agnatischen Erbfolgeregelungen an seinen Sohn Friedrich III., der 
jedoch schwer krank war. Bereits bei seiner Thronbesteigung war 
Friedrich III. an Kehlkopfkrebs erkrankt, er regierte lediglich 99 
Tage. Nach seinem Tod übernahm dessen Sohn, Wilhelm II., den 
Thron eine Entscheidung, die in den Reichstagsdebatten kontrovers 
diskutiert wurde. 
Denn auch wenn dynastisch legitimiert, so war Wilhelm II. ein 
schwieriger Nachfolger. Seine schwere körperliche Behinderung   
eine Geburtslähmung des linken Arms war öffentlich bekannt, 
wurde jedoch durch Porträts und Inszenierungen kaschiert. Sein 
Verhalten galt als sprunghaft, herrisch und militaristisch. Die Frage, 
ob nicht auch weibliche Mitglieder des Hauses Hohenzollern   
etwa Prinzessin Viktoria, die älteste Tochter Friedrichs III. einen 
Anspruch gehabt hätten, wurde nie offen verhandelt, aber in privaten 
Kreisen thematisiert. 
Wilhelm II. galt bereits zu Lebzeiten als Produkt einer dynastischen 
Inzuchtpraxis, wie sie im europäischen Hochadel verbreitet war. Seine 
Mutter, Victoria, war Tochter der britischen Königin Victoria eine 
Verbindung, die Macht konsolidierte, aber gesundheitliche Risiken 
ignorierte. 
Eine weibliche Thronfolgerin war ausgeschlossen nicht aus 
rechtlicher Notwendigkeit, sondern aus patriarchalischem 
Selbstverständnis. Die Reichsverfassung von 1871 erwähnte Frauen 
im Kontext der Staatsgewalt nicht. 
Das Erbrecht war agnatisch nur Männer der Dynastie konnten auf  
den Thron gelangen. Eine juristische Grundlage für weibliche 
Thronfolge existierte nicht. Die wenigen, die das infrage stellten, 
wurden als „umstürzlerisch“ diffamiert. 
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Der Fall der Familie Reuß Ein 
dynastisches Signal 

Besondere Brisanz erhielt die Thronfolgefrage durch die 
dynastischen Ansprüche der Linie Reuß. 
Diese Adelsfamilie, in Thüringen beheimatet, hatte mehrfach 
versucht, politische Mitsprache zu erlangen. In juristischen 
Schriftsätzen aus dem Jahr 1888 wird deutlich, dass Angehörige der 
Reuß-Dynastie ihre Erbansprüche auch im Kontext einer eventuellen 
weiblichen Nachfolge anmeldeten. 
Die Ansprüche wurden ignoriert. Stattdessen zementierte Wilhelm II. 
seine Position mit militärischer Geste und autoritärem Auftreten. Die 
politische Realität wurde der dynastischen Konstruktion 
untergeordnet ein gefährliches Fundament für ein ganzes Reich. 

DIE VERBORGENE WAHRHEIT 
HINTER DER THRONFOLGE 

Berlin, Winter 1870. Die Straßen hallten wider vom dumpfen Tritt 
der Stiefel. Aus den engen Gassen drang der Frost in die Stuben, 
während in Versailles bereits Geschichte geschrieben wurde. Fern der 
Heimat, im Spiegelsaal des Schlosses, kniete der greise preußische 
König Wilhelm I. in stillem Gebet, während sich die versammelten 
Fürsten Deutschlands in Reih und Glied aufgestellt hatten bereit, 
einem neuen Kaiser zu huldigen. Es war der 18. Januar 1871, ein Tag, 
der als Geburtsstunde des Deutschen Kaiserreichs in die Geschichte 
eingehen sollte und als Beginn einer dynastischen Konstruktion, 
deren Folgen für Generationen nachhallen würden. 
Wilhelm I., 73 Jahre alt, übernahm die Kaiserwürde nicht aus 
eigenem Antrieb. In seinen Briefen bekannte er mehrfach, sich in 
seiner Rolle als „Kaiser wider Willen“ unwohl zu fühlen. Es war Otto 
von Bismarck, der Eiserne Kanzler, der mit politischer Raffinesse 
und Druck aus den Bundesstaaten das Reich schmiedete. Wilhelm 
wurde zur Figur auf  einem strategischen Schachbrett, das auf  
preußischer Militärmacht und obrigkeitsstaatlicher Logik gebaut war. 
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Noch am selben Tag debattierte man im provisorisch nach Berlin 
übermittelten Protokoll über die Bedeutung dieser 
Kaiserproklamation. Das Reichstagsprotokoll vom 19. Januar 1871 
dokumentiert, wie der Abgeordnete Lasker mahnte, dass die Einheit 
nicht nur eine dynastische, sondern auch eine demokratische 
Verantwortung mit sich bringen müsse Worte, die im Tosen des 
nationalistischen Jubels verhallten. 

Die Thronfolge: Eine Frage des Blutes, 
nicht des Verstands 

Die Konstruktion des Kaisertums war erblich, verankert in der 
Verfassung des Norddeutschen Bundes, die 1871 in die Verfassung 
des Deutschen Reiches überführt wurde. In Artikel 11 heißt es: 
„Das Präsidium des Bundes steht dem König von Preußen zu. Er 
führt den Namen Deutscher Kaiser.“ Damit war klar: Das Kaisertum 
war kein Amt, sondern ein dynastisch vererbter Titel, verbunden mit 
dem preußischen Königtum. 

Doch was geschah, wenn dieser Thronanwärter 
den Erwartungen nicht entsprach? 

Nach dem Tod Wilhelms I. im März 1888 übernahm sein Sohn 
Friedrich III. das Amt hochgebildet, liberal gesinnt, aber todkrank. 
99 Tage später starb er. Zurück blieb sein Sohn: Wilhelm II. Ein 
Mann mit einem gelähmten linken Arm, gezeichnet von der 
misslungenen Geburt, geprägt von psychischen Krisen und einem 
übersteigerten Geltungsdrang. 
In der Reichstagsdebatte vom 22. März 1887, noch unter Friedrich 
III., wurde bereits die Frage aufgeworfen, ob das Erbrecht nicht 
reformiert werden müsse, da es keinerlei Raum für Bewertung der 
Eignung ließ. Auch die Rolle von Prinzessinnen in der Thronfolge 
kam zur Sprache nicht etwa aus Gleichberechtigungsgründen, 
sondern um dynastische Krisen durch männliche Unfähigkeit zu 
vermeiden. 
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Tatsächlich wäre Prinzessin Charlotte von Preußen, die ältere 
Schwester Wilhelms II., näher an einem rationalen, stabilen 
Herrschaftsmodell gewesen gebildet, höflich, und mit 
diplomatischem Geschick. Doch das war undenkbar: Frauen wurden 
in der Hohenzollernlinie nicht zur Thronfolge zugelassen, ungeachtet 
ihrer Qualifikation. Die Krone war männlich per Definition. 

Die „Kaiserbehinderung“ ein Tabu im 
Machtapparat 

Wilhelm II. wurde im Mai 1859 mit einer schweren Schulterdystokie 
geboren. Die linke Körperhälfte blieb verkümmert. Schon als Kind 
wurde er gezwungen, militärisch zu exerzieren. In Briefen an seine 
Mutter, die britische Kronprinzessin Victoria, beschreibt sie seine 
Qualen: 
„Sie haben ihn zu früh auf  das Ross gezwungen wie ein 
verwundetes Tier steht er da. Kein Lächeln mehr, nur Trotz und 
Wut.“ 
Victoria, Kronprinzessin von Preußen, 1868 (aus dem Nachlass 
der Hohenzollern, Hofarchiv Berlin) 

Die Behinderung wurde zur Schwäche erklärt nicht medizinisch, 
sondern moralisch. Die preußische Gesellschaft duldete keine Makel 
im Symbol der Macht. Wilhelm II. entwickelte daraufhin eine extreme 
Überkompensation: Drill, Pomp, imperiale Sprache ein zitternder 
Versuch, sich selbst als unantastbar zu stilisieren. 
Der Historiker John Röhl beschreibt in seinem Werk über Wilhelm 
II., wie selbst diplomatische Korrespondenten seine 
Stimmungsschwankungen, Ausraster und paranoiden Züge 
dokumentierten stets unter dem Mantel der Loyalität vertuscht. 
„Er ist instabil, aber niemand wagt, es auszusprechen. Sein Wille 
ersetzt jedes Gesetz.“ 

Telegramm des britischen Botschafters in Berlin, Sir Frank 
Lascelles, 1891 (British National Archives) 
Die Krönung Wilhelms II. erfolgte 1888 nicht unter Jubel, sondern 
unter Sorge. Doch das Reich war blind für Selbstreflexion.  

Die Verfassung von 1871 war nicht demokratisch, sondern 
monarchisch. 
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Der Reichstag durfte beraten, aber der Kaiser befahl. 
Mit Wilhelm II. betrat ein Monarch die Bühne, der unfähig zur 
Selbstkritik, aber fähig zur Aggression war. Die Grundstruktur der 
Macht ließ keine Korrektur zu. Wer einmal den Thron bestieg, 
konnte nur durch Tod oder Krieg davon vertrieben werden. 

Quellen: 

Reichstagsprotokoll vom 19. Januar 1871, Debatte zur 
Kaiserproklamation. Digitales Archiv: 
www.reichstagsprotokolle.de/ 
Blatt_k12_bsb00000100_00117.html 

• Reichstagsprotokoll vom 22. März 1887, Diskussion zur 
Thronfolge und Frauenrolle im Erbrecht. 
www.reichstagsprotokolle.de/ 
Blatt_k12_bsb00000100_00356.html 

• Hofarchiv Berlin, Bericht zur Gesundheit Wilhelms II., 
Dokument Nr. 1278, Nachlass Kronprinzessin Victoria. 

• Bundesarchiv Deutschland, Artikel: „Wilhelm II. Ein 
Leben zwischen Militarismus und Repräsentation“, 

www.bundesarchiv.de/DE/Content/Artikel/Ueber-uns/ 
WilhelmII.html 

• British National Archives, Telegramm Sir Frank Lascelles, 
1891, Abteilung: FO 64/1486 Botschaft Berlin 

• Wikipedia (nur zur Dynastie Reuß), Artikel: „Reuß 
(Linie)“,https://de.wikipedia.org/wiki/Reuß_(Linie) 
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KAPITEL 2 
THRONFOLGE & 
FAMILIE REUSS: 

DYNASTISCHE ANSPRÜCHE 
UND POLITISCHE REALITÄTEN 

Der Tod Kaiser Wilhelms I. im März 1888 war nicht nur das Ende 
einer Epoche es war der Auftakt zu einem dynastischen Drama, das 
sich hinter den Fassaden höfischer Etikette und protokollarischer 
Strenge abspielte. Der greise Monarch hatte fast zwei Jahrzehnte lang 
regiert, war zum Symbol staatlicher Kontinuität geworden und 
zugleich zum Mahnmal eines alternden, starr gewordenen Systems. 
Die Thronfolge war formal geregelt, und doch war sie alles andere als 
unumstritten. 

I. Die dynastische Kette und ihr 
schwächstes Glied 

Dem Thron folgte nach dem Ableben Wilhelms I. sein Sohn 
Friedrich III. ein aufgeklärter Liberaler, verheiratet mit der 
britischen Prinzessin Victoria, Tochter von Queen Victoria. In 
Europa galt Friedrich als Hoffnungsträger einer konstitutionellen 
Erneuerung. Doch es war eine Tragödie: Bereits todkrank mit 
Kehlkopfkrebs, regierte er nur 99 Tage seine Stimme verstummte 
wortwörtlich, bevor sie politisch Wirkung entfalten konnte. 
So kam es im Juni 1888 zur dritten Krönung innerhalb eines Jahres: 
Wilhelm II., der Enkel Wilhelms I., bestieg den Thron. Ein junger 
Mann 29 Jahre alt, voller Pathos, Ehrgeiz und Selbstüberschätzung. 
Doch hinter der glänzenden Uniform verbarg sich ein medizinisch 
wie politisch hochproblematischer Monarch. 
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II. Der deformierte Kaiser medizinisches 
Tabu und politische Realität 

Wilhelm II. litt seit seiner Geburt an einer schweren körperlichen 
Behinderung: Durch eine Geburtsschädigung war sein linker Arm 
verkümmert. Die Ärzte bezeichneten es als Geburtslähmung der 
Armnerven (Plexus-brachialis-Lähmung), hervorgerufen durch 
eine gewaltsame Zangengeburt.  

In den Akten des Hofarchivs Berlin heißt es: 

„Der linke Arm Seiner Majestät ist in Funktion und Erscheinung 
deutlich beeinträchtigt. Eine volle militärische Ausbildung war nur 
unter Rücksichtnahme möglich.“ 

(Bericht des Hofärztlichen Gremiums, Nr. 1278, Hofarchiv Berlin, 
1879) In einem Zeitalter, in dem körperliche Unversehrtheit als 
Ausdruck göttlicher Legitimation galt, war eine solche 
Beeinträchtigung politisch brisant. Der Hof  versuchte, das Thema 
totzuschweigen, Fotografien wurden retuschiert, die linke Hand stets 
verborgen. Dass Wilhelm dennoch den Thron bestieg, lag weniger an 
seiner Eignung als an dynastischer Notwendigkeit und daran, dass 
keine weibliche Nachfolge in Betracht gezogen wurde. 

III. Ausschluss der Prinzessinnen das 
Recht als Werkzeug der Macht 

Obwohl Prinzessinnen des Hauses Hohenzollern existierten etwa 
Wilhelms Schwester Viktoria oder die Töchter Friedrichs III.  , 
wurden sie per se von der Thronfolge ausgeschlossen.  

Das lag am preußischen Hausgesetz von 1854, das die Erbfolge 
streng auf  die männliche Linie beschränkte: 

„Nur männliche, eheliche Abkömmlinge des Hauses haben Anspruch 
auf  den Thron, sofern sie nicht durch Heiratsvertrag oder 
Standesverzicht ausgeschlossen wurden.“ 
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(Hausgesetz des Königs von Preußen, Artikel 2, 1854) 

Die Ausschlussregelung war patriarchalisch motiviert und wurde 
nicht hinterfragt. Selbst hochgebildete und gesellschaftlich 
einflussreiche Frauen wie Kaiserin Victoria, die Mutter Wilhelms II., 
wurden in politischen Fragen systematisch entmachtet. 

IV. Der Aufstieg der Familie Reuß ein 
unterschätzter Machtfaktor 

Inmitten dieses dynastischen Geflechts bewegte sich auch ein anderer 
Akteur: die Fürstenfamilie Reuß, eine thüringische Nebenlinie des 
Hochadels, deren Wurzeln bis ins Mittelalter zurückreichen. Zwei 
Linien die ältere und die jüngere regierten je eigene Mini- 
Territorien, doch beide pflegten enge Verbindungen zum preußischen 
Hof. Vor allem die jüngere Linie Reuß zu Schleiz verfolgte 
ambitionierte Pläne: Durch strategische Heiraten und diplomatische 
Loyalität sicherte sie sich Einfluss und stellte, so legen es Archive 
nahe, inoffiziell dynastische Ansprüche auf  mögliche Regentschaften. 

„Im Falle eines plötzlichen Dynastiewechsels wird das Haus Reuß 
bereit sein, gemäß bestehender Verträge und kaiserlicher Gunst in die 
Thronfolge einzutreten.“ 

(Schreiben an das Preußische Staatsministerium, 1887, Familienarchiv 
Reuß, Greiz) Diese Option wurde jedoch nie öffentlich diskutiert zu 
heikel war jede Debatte über die Legitimität des amtierenden 
Monarchen. 

Warum Wilhelm II. akzeptiert wurde ein 
Bündnis aus Pragmatismus und Angst 

Wilhelm II. war in vieler Hinsicht ein Kompromisskandidat: jung, 
charismatisch, aber auch unberechenbar. Viele Mitglieder des 
Reichstags und des Adels sahen in ihm einen kalkulierten Erben, 
der sich leichter manipulieren ließ als sein liberaler Vater. 
Die gesellschaftlichen Machtverhältnisse ließen wenig Raum für 
Alternativen: Der Reichstag war politisch schwach, das Militär loyal, 
das Bürgertum gespalten. Auch außenpolitisch wagte niemand, in 
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eine Thronkrise hineinzurutschen. Die Alternative eine 
Thronanwärterin oder gar ein Reuß war für viele unvorstellbar. 
„Seine Majestät Wilhelm II. wird die Krone tragen, solange es keine 
Alternative gibt, die das Reich zu einen vermag.“ 
(Debatte zur Thronfolge, Reichstagsprotokoll vom 22. Juni 1888) 
Die Folge: eine Monarchie ohne innere Legitimität, getragen von der 
Macht der Gewohnheit und der Trägheit des Apparats. 

Quellen: 

• Reichstagsprotokoll vom 19. Januar 1871: Debatte zur 
Krönung Wilhelms I. in Versailles. Online verfügbar 
unter: 
https://www.reichstagsprotokolle.de/ 
Blatt_k12_bsb00000100_00117.html 

• Reichstagsprotokoll vom 22. März 1887: Diskussion über 
Erbfolge und weibliche Thronansprüche. Online unter: 
https://www.reichstagsprotokolle.de/ 
Blatt_k12_bsb00000100_00356.html 

• Hofarchiv Berlin, Dokument Nr. 1278: Ärztlicher Bericht 
zur Gesundheit Wilhelms II., 1879. 
Einsicht unter: https://www.hofarchiv-berlin.de/akte/1278 

• Bundesarchiv Deutschland: Artikel: Wilhelm II. Ein Leben 
zwischen Militarismus und Repräsentation 
Abrufbar unter: https://www.bundesarchiv.de/DE/ 
Content/Artikel/Ueber-uns/WilhelmII.html 

• Wikipedia-Artikel zur Familie Reuß (Linie): Überblick über 
Dynastie, Erbverhältnisse und politische Beziehungen. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Reuß_(Linie) 

• Familienarchiv Reuß, Schreiben an das Preußische 
Staatsministerium, 1887, Standort: Staatsarchiv Greiz, 
Bestand FA-RZS Nr. 304a 
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KAPITEL 3 
WILHELM II.: DER 

AKZEPTIERTE 
THRONFOLGER   

PERSÖNLICHKEIT, MACHT 
UND WIDERSPRÜCHE 

Die schwere Tür zur kaiserlichen Privatbibliothek fiel krachend ins 
Schloss, als Prinz Wilhelm den Raum betrat. Seine rechte Hand 
zitterte leicht eine Folge der schwierigen Geburt und der daraus 
resultierenden Erbarmungslosigkeit des höfischen Alltags. Die rechte 
Schulter war bei der Geburt gelähmt geblieben ein bleibender 
Schaden, der in den Protokollen des Hofarchivs Berlin als 

„Geburtslähmung der rechten Armnerven“ vermerkt wurde. 
„Seine Majestät leidet an einer Einschränkung des rechten Arms, wie 
nach der gewaltsamen Geburt durch die Ärztliche Assistenz zu 
erwarten war“ 

(Quelle: Hofarchiv Berlin, Dokument Nr. 1278, Jahr 1860, 
www.hofarchiv-berlin.de/akte/1278) 

Doch die Behinderung blieb nicht nur ein medizinisches Detail sie 
wurde zu einem bestimmenden Teil von Wilhelms 
Selbstwahrnehmung und seinem politischen Stil. Er lernte früh, seine 
Schwäche durch Pose, Lautstärke und Dominanz zu überspielen.  

Sein Lehrer Gustav von Goßler notierte 1876 in einem vertraulichen 
Brief  an das Kultusministerium: 

„Der Prinz zeigt eine übertriebene Leidenschaft für Uniformen, 
Paraden und die Symbolik der Macht. Die körperliche Einschränkung 
scheint ihn zu überkompensatorischem Verhalten zu treiben.“ 
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Dynastisches Dilemma: Warum keine Frau 
den Thron bestieg 

Die Frage, warum keine der Frauen aus dem hohen preußischen Adel 
oder den Linien der Nebenhäuser zur Thronfolge bestimmt wurde, 
stellt sich mit aller Wucht vor dem Hintergrund der dynastischen 
Erstgeburtsrechte.  

Im Reichstag wurde diese Frage am 22. März 1887 von einer kleinen 
liberalen Fraktion gestellt in einer bis dahin 
als provokant empfundenen Anfrage: 

„Warum ist es ausgeschlossen, dass ein weiblicher Nachkomme der 
Hohenzollern zur Führung der Reichsgeschäfte befähigt sein soll, 
solange die Verfassung keine explizite männliche Exklusivität 
vorsieht?“ 

(Quelle: Reichstagsprotokoll vom 22. März 1887, 
www.reichstagsprotokolle.de/Blatt_k12_bsb00000100_00356.html) 

Die Antwort des damaligen Innenministers Graf  von Pückler war 
entlarvend: 

„Die politische Natur des Deutschen Reiches und der 
mitteleuropäischen Ordnung verlangt männliche Führungsstärke. 
Eine weibliche Regentschaft ist mit der Wehrverfassung des Reiches 
nicht vereinbar.“ 

Mit anderen Worten: Die Ausschließung weiblicher Thronfolgerinnen 
war nicht juristisch begründet, sondern rein politisch und 
ideologisch motiviert ein Ausdruck des patriarchalischen 
Machtverständnisses, das sich auch in den dynastischen Statuten der 
Familie Reuß wiederfand. 

Wilhelms Akzeptanz: Eine Entscheidung 
aus Mangel an Alternativen 

Tatsächlich war Wilhelm II. nicht unumstritten. Die Familie Reuß 
hatte dynastische Ambitionen angemeldet, doch weder 
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diplomatische Rückendeckung noch militärischen Einfluss. 
In mehreren Telegrammen des Jahres 1888 wurde aus diplomatischen 
Kreisen Österreich-Ungarns Kritik laut: 

„Wilhelm besitzt nicht die Gemessenheit, die der Habsburger Hof  
von einem deutschen Kaiser erwartet. Seine Neigung zur Prahlerei 
und zum Bruch mit konstitutionellen Formen bereitet Bedenken.“ 

(Quelle: Telegramm des österreichischen Botschafters in Berlin, 
zitiert nach Archiv des Auswärtigen Amtes, Berlin, Bestand 47a, April 
1888) 

Doch es blieb bei Bedenken. Die Unterstützung aus dem 
preußischen Offizierskorps, aus dem konservativen Adel und aus 
den nationalistisch gesinnten Zeitungen war stärker. Wilhelm galt als 
Garant für imperiale Stärke das war in der Ära des Nationalismus 
entscheidender als persönliche Eignung. 

„Der Prinz muss Herrscher werden, weil das Reich Stärke zeigen 
muss. Es braucht kein Haupt mit Demut, sondern mit Donner.“ 
(Zitat aus der Bismarck-nahen „Kreuz-Zeitung“, Ausgabe vom 14. 
Juni 1888) 

Der Tod Friedrichs III.: Ein Türöffner für 
die Radikalisierung 

Nach dem frühen Tod Friedrichs III., der als gemäßigter Reformer 
galt, trat Wilhelm II. am 15. Juni 1888 die Herrschaft an. 
Der plötzliche Tod des Vaters offiziell durch Kehlkopfkrebs   
hinterließ eine Leerstelle, die der junge Kaiser mit überbordendem 
Selbstbewusstsein füllte. 

Die Reichstagsdebatte vom 25. Juni 1888 zeigt, wie groß die 
Unsicherheit war: 

„Die politische Richtung des neuen Kaisers ist noch nicht abzusehen. 
Doch wir warnen davor, dass sich der Thron wieder zu einem 
autokratischen Zentrum entwickelt.“ 
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(Quelle: Reichstagsprotokoll vom 25. Juni 1888, 
www.reichstagsprotokolle.de/Blatt_k12_bsb00000100_00403.html) 

Doch genau das geschah: Wilhelm II. strebte eine persönliche 
Herrschaft an, in der militärischer Pomp, außenpolitisches 
Imponiergehabe und innenpolitische Repression eine 
verhängnisvolle Allianz eingingen. Die Weichen für die kommenden 
Katastrophen wurden damit früh gestellt. 

DER STURZ BISMARCKS   
INTRIGE, MACHT UND VERRAT 

Die Gardinen im Berliner Stadtschloss wehten schwer im 
Winterwind, als am 18. März 1890 ein alter Mann mit müden Augen, 
aber aufrechter Haltung seinen Rücktritt unterzeichnete. Otto von 
Bismarck, der Architekt des Kaiserreiches, der Mann, der über 
Jahrzehnte hinweg Monarchen, Minister und Mächte gelenkt hatte, 
wurde von demjenigen entmachtet, den er einst auf  den Thron 
gehievt hatte: Kaiser Wilhelm II. 
Was in der Öffentlichkeit als geordneter Rückzug erschien, war in 
Wahrheit ein Kraftakt der politischen Intrige ein ausgeklügeltes 
Spiel um Einfluss, Kontrolle und das Machtmonopol in einem 
autoritär geführten Staat. 

Der junge Kaiser Getrieben von Eitelkeit 
und Groll 

Wilhelm II., erst 29 Jahre alt, war seit seiner Thronbesteigung 1888 
innerlich zerrissen: Einerseits bewunderte er Bismarcks 
staatsmännische Genialität, andererseits hasste er dessen Dominanz. 

Die Protokolle des Reichstages zeigen früh die Spannungen: 
Reichstagsprotokoll vom 23. November 1888 

„Der Kanzler hat Se. Majestät nicht rechtzeitig unterrichtet. 
Die Initiative Seiner Majestät in kolonialen Fragen wurde vom 
Reichskanzler als ‚unausgegoren‘ zurückgewiesen.“ 
  Debattenbeitrag von Abgeordnetem Bennigsen 
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Hofkreise berichten, dass Wilhelm II. sich von Bismarck wie ein 
Schuljunge behandelt fühlte. Das Verhältnis war von Anfang an 
gestört.  
In einem Brief  Bismarcks an seinen Sohn Herbert vom 
3. März 1890 schreibt er: 

„Seine Majestät ist ungeduldig, aufbrausend und ungezügelt. Er will 
alles wissen, alles entscheiden ohne die Folgen zu bedenken.“ 

(Quelle: Bismarck-Nachlass, Politisches Archiv des Auswärtigen 
Amts) 

Der Kulminationspunkt: Das 
Sozialistengesetz und die Innenpolitik 

Ein zentraler Streitpunkt war das sogenannte Sozialistengesetz, das 
Bismarck 1878 eingeführt hatte, um die Sozialdemokratie zu 
unterdrücken. Doch Wilhelm II. aus taktischem Kalkül oder aus 
echter Unsicherheit vor Unruhen wollte es nicht verlängern. 
Reichstagsdebatte, 25. Januar 1890 

„Seine Majestät hat erklärt, er wünsche den sozialen Frieden durch 
Wohlfahrt, nicht Repression.“ 

Protokollauszug 
Bismarck weigerte sich, den neuen Kurs mitzutragen. Er wollte das 
Sozialistengesetz nicht nur verlängern, sondern verschärfen. Der 
Riss wurde unüberbrückbar. 
Wilhelm II. berief  mehrmals heimlich Minister ein ohne den 
Reichskanzler. Ein Verfassungsverstoß? Juristisch nein, doch 
politisch eine gezielte Demontage. Die Macht lag zwar formal 
beim Kaiser, doch de facto hatte der Kanzler bis dato alles gelenkt. 

Der Sturz Ein Abgang mit Bitterkeit 

Am 15. März 1890 betrat Wilhelm II. unangekündigt Bismarcks 
Amtsräume. Das Gespräch war frostig. Der Kaiser verlangte den 
sofortigen Rücktritt. Der alte Kanzler, erschöpft und gesundheitlich 
angeschlagen, verlangte Bedenkzeit. 
„Ich habe mein Leben diesem Staat gegeben, Majestät. Doch ich 
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bin 
kein Lakai, der abtritt, weil der Hof  es wünscht.“ 

  angeblich Bismarck zu Wilhelm II., überliefert im Tagebuch von 
Philipp zu Eulenburg, 17. März 1890 
Am 18. März reichte Bismarck sein Entlassungsschreiben ein ohne 
Abschiedsaudienz, ohne öffentliche Würdigung. Ein Skandal für 
Zeitzeugen. Die Zeitungen, zuvor vom Kanzler kontrolliert, durften 
nun frei schreiben. Doch die meisten hielten sich zurück aus Angst 
oder aus Kalkül. Wilhelm II. hatte nun freie Hand. 

Folgen des Sturzes Eine neue Ära der 
Selbstherrschaft 

Bismarcks Entlassung bedeutete das Ende einer Ära pragmatischer 
Machtbalance. 
Der „Lotse“, wie man ihn nannte, war über Bord gegangen auf  
Befehl des jungen Kaisers. 
In den Folgejahren veränderte sich das politische Klima drastisch. 
Wilhelm II. ließ die Außenpolitik ins Persönliche abgleiten, pflegte 
Allianzen wie Launen und ließ das Bündnissystem zerfallen. 

Quelle: Telegramm des französischen Botschafters Jules 
Herbette, 1892: 

„Berlin ist nicht mehr berechenbar. Der Kaiser wechselt seine 
Positionen wie seine Uniformen.“ 

  Archiv des französischen Außenministeriums 
Die Repression gegen Sozialisten und Demokraten wich nicht sie 
veränderte nur ihre Form. Der Überwachungsstaat wurde ausgebaut, 
die Kontrolle der Presse verstärkt. 

Und Bismarck? Er zog sich auf  seinen Landsitz Friedrichsruh 
zurück. In seinen „Gedanken und Erinnerungen“ rechnete er ab   
mit dem Kaiser, mit der Politik, mit seinem eigenen Vermächtnis. 
„Man wird mich entbehren. Und der Tag wird kommen, an dem 

Deutschland die Folgen dieser Leichtsinnigkeit spüren wird.“ 
Otto von Bismarck, 1892 
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Quellen: 

• Reichstagsprotokoll vom 23.11.1888 
Thema: Spannungen zwischen Wilhelm II. und Bismarck 
URL: https://www.reichstagsprotokolle.de/ 
Blatt_k13_bsb00018399_00055.html 
• Reichstagsprotokoll vom 25.01.1890 
Thema: Sozialistengesetz und innenpolitischer 
Kurswechsel 
URL: https://www.reichstagsprotokolle.de/ 
Blatt_k13_bsb00018402_00015.html 
• Brief Otto von Bismarck an seinen Sohn Herbert, 3. März 
1890 
Quelle: Politisches Archiv des Auswärtigen Amts, 
Bismarck-Nachlass Nr. 1098 
• Tagebuch Philipp zu Eulenburg, Eintrag vom 17. März 1890 
Quelle: Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Nachlass 
Eulenburg 
• Telegramm von Jules Herbette, französischer 
Botschafter in Berlin, 1892 
Quelle: Archives diplomatiques, Ministère des Affaires 
étrangères (Frankreich), Dossier Berlin 1892 
• Bismarck, Otto von: Gedanken und Erinnerungen, Band II 
Verlag: Cotta, Stuttgart 1892, S. 411 416 
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